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Potestas ecclesiae. Zur geistlichen und weltlichen Herrschaft von Bischöfen und Domkapiteln im
Südwesten des Reiches

FÃ¼r den Geschichtsverein der DiÃ¶zese
Rottenburg-Stuttgart und in Vertretung des erkrank-
ten Tagungsleiters Konstantin Maier begrÃ¼Ãte WOLF-
GANG ZIMMERMANN (Karlsruhe), die Tagungsteilneh-
mer. Er machte darauf aufmerksam, dass sich in den
vergangenen 25 Jahren fÃ¼r das hier zu behandelte For-
schungsfeld bezÃ¼glich Herangehensweise, Fragestel-
lung und Forschungsmethode viel gewandelt hÃ¤tte.
Dadurch sei neues Wissen zu einem weitgehend er-
forscht geglaubten Themenkomplex erarbeitet worden.
Tagungsleiterin HEDWIG RÃCKELEIN (GÃ¶ttingen),
fÃ¼hrte anschlieÃend in die Tagung ein. Deren Ziel
sei es, die Genese der kirchlichen FÃ¼hrungsebenen â
vornehmlich von BischÃ¶fen und Domkapiteln â im
deutschen SÃ¼dwesten seit dem frÃ¼hen Mittelalter
nachzuzeichnen. Gleichzeitig sollten Selbstbilder, Selbst-
konzepte und IdentitÃ¤t der Personen und Ãmter in den
Blick genommen und Identifikationsmerkmale benannt
werden.

ANDREAS BIHRER (Freiburg/Heidelberg) betrachte-
te bei seinen Forschungen zu den Konstanzer Bischofs-
wahlen des 13. und 14. Jahrhunderts nicht einzelne
FÃ¼hrungspersÃ¶nlichkeiten. Vielmehr nutzte er Netz-
werkanalysen, durch die das Herrschaftsgeflecht des âg-
anzen Hofesâ dargestellt werden kÃ¶nne. An die Stel-
le von Bischofsgeschichte tritt somit Elitengeschichte.
Im Falle der Konstanzer Bischofswahlen betrachtete der
Historiker Ã¼berfamiliale Netzwerke, die sogenannten

âHofparteienâ, die aus bischÃ¶flichen AmtstrÃ¤gern,
PfrÃ¼ndenbesitzern und informellen Personen bestan-
den und in die Bischofswahlen eingriffen. Der Historiker
analysierte diese Hofparteien: Die (letztendlich einfluss-
reichere) âKlingenberger Parteiâ und die âGrafenparteiâ
und erkannte, wer an welcher Stelle Kandidaturen blo-
ckierte oder fÃ¶rderte. Die Netzwerkanalyse zeigte zu-
dem, dass die Bischofmacht relativ und wandelbar war:
Das Personal am Bischofshof blieb bei Bischofswechseln
meist konstant, woraus zu folgern sei, dass in Konstanz
nach 1310 nicht der Bischof, sondern der Hof die Politik
bestimmte.

THOMAS KRÃGER (Augsburg) stellte den Iden-
titÃ¤tswandel des Augsburger Domkapitels zwischen
dem 10. und 13. Jahrhundert anhand ihrer Statuten
dar. Statutenwandel ist fÃ¼r den Historiker ein Beleg
fÃ¼r korporative IdentitÃ¤tsentwicklung. Diese habe
sich in vier Phasen vollzogen: Im spÃ¤ten 10. Jahrhun-
dert bilden sich erste, korporative Rechte aus, etwa das
Versammlungs- und Wahlrecht des Domkapitels. Da die-
se nicht festgeschrieben waren, blieben sie zunÃ¤chst in-
stabil. Gegen Ende des 10. Jahrhunderts stÃ¤rkt jedoch
ein VermÃ¶genszuwachs das Domkapitel, dem es im 11.
und 12. Jahrhundert gelingt, die Rechte zu verschriftli-
chen. In einer dritten Phase werden Rechte und Pflichten
des Domkapitel nochmals exakter definiert, wobei dieser
Prozess durch pÃ¤pstliche Legaten unterstÃ¼tzt wurde.
Symbole korporativer IdentitÃ¤t bilden sich aus (Amts-
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siegel), sowie die Idee der âjuristischen Personâ. In die-
ser Epoche distanziert sich das StadtbÃ¼rgertum Augs-
burgs von Bischof und Domkapitel. Es entwickelt eine
eigene korporative IdentitÃ¤t und formuliert diese 1276
im âStadtrechtsbuchâ. Im 14. und 15. Jahrhundert gibt
sich das Kapitel ein exaktes Statut, das unter anderem
durch pÃ¤pstliche BestÃ¤tigungen aufwÃ¤ndig zur Gel-
tung gebracht wird.

Die Historikerin BRIGITTE HOTZ (Aachen) zeigte
auf, wie sich das groÃe AbendlÃ¤ndische Schisma von
1378 direkt auf das Konstanzer Domkapitel auswirkte.
Bei den Streitigkeiten um die Besetzung des Konstanzer
Bischofsstuhls (in den sechs BischÃ¶fe involviert waren),
waren immer die PÃ¤pste in Rom und Avignon beteiligt,
weil sie von den betroffenen BischÃ¶fen oder Bischofs-
anwÃ¤rtern angerufen wurden, um ihre Stellung zu be-
stÃ¤tigen. Im Bistum Konstanz kam es in dessen Folge
zu einer Lagerbildung (ObÃ¶dienz) und einer Verdoppe-
lung der kirchlichen Strukturen. Die Lager suchten sich
gegenseitig zu diskreditieren, zu inkriminieren und ih-
re Macht durch Konzessionen und Konversionen zu er-
hÃ¶hen. Somit habe sich in Konstanz zusÃ¤tzlich zur ho-
rizontalen Spaltung eine vertikale Spaltung entwickelt.

SABINE AREND (Heidelberg) referierte Ã¼ber die
Entstehung und Verdichtung des Pfarreinetzes im Bistum
Konstanz. Erste Pfarreien entstanden im 9. Jahrhundert,
als vorwiegend weltliche Grundherren Kirchen erbauten
und mit einer PfarrpfrÃ¼nde (Sprengel und Zehnt) aus-
statteten. Eine zweite Stiftungs- und GrÃ¼ndungswelle
vollzog sich im 12. Jahrhundert, die durch den Landes-
ausbau verursacht war. Die Kirchen der zweiten Welle
blieben zunÃ¤chst Filialen. Um 1130 hatte sich eine voll-
stÃ¤ndige diÃ¶zesane Verwaltungsstruktur entwickelt:
Dekanate waren Archidiakonaten zugeordnet. FÃ¼r das
Jahr 1275 sind in der Steuerliste âLiber decimationisâ
1.522 Pfarreien verzeichnet, die 64 Dekanaten und 10 Ar-
chidiakonaten zugeordnet sind. Bis zum 15. Jahrhundert
sei, so die Historikerin, nur noch eine knapp zehnprozen-
tige Steigerung der Pfarreien zu verzeichnen gewesen.

Der Historiker GUY P. MARCHAL (Luzern) stellte
dar, wie das Basler Domkapitel eine existentielle Iden-
titÃ¤tskrise meisterte, die sich wÃ¤hrend ihres Freibur-
ger Exils im 16. und 17. Jahrhundert entwickelt hatte.
Die traditionelle identitÃ¤tsstiftende Aufgabe des Dom-
kapitels war der Chor- und Gottesdienst. Diese Aufga-
be wurde wÃ¤hrend ihres Exils an KaplÃ¤ne delegiert,
um neueAufgabenÃ¼bernehmen zu kÃ¶nnen, an denen
die Domkapitulare sehr interessiert waren: Dieser zwei-
te Aufgabenbereich war entstanden, nachdem das bis-

lang rein kirchliche Bischofsamt um administrative, welt-
liche Aufgaben in DiÃ¶zese und Hochstift Basel erwei-
tert wurde. So wurde ihr âtranspersonales Handlungs-
zielâ erweitert und damit Selbstbeschreibung und Iden-
titÃ¤t verÃ¤ndert. Hier waren sie âPioniereâ, hatten sie
doch nun Anteil an der Genese einer institutionell gere-
gelten, kollektiven Kontrolle von Herrschaft und Macht,
wie sie sich auch fÃ¼rweltliche Institutionen entwickeln
sollte.

JÃRG BÃLLING (GÃ¶ttingen) untersuchte die Bil-
der und Deutungen, die Zeitgenossen und folgende Ge-
nerationen Ã¼ber die BischÃ¶fe Ulrich von Augsburg
(890-973) und Konrad von Konstanz (um 900-975) in
Bischofsviten zeichneten. Bei kritischer und kompara-
tiver Relecture dieser Texte unterscheidet der Histori-
ker und Kirchenhistoriker zwischen GlaubwÃ¼rdigem
und Fraglichem, zwischen Aufzeichnungen Ã¤lteren Da-
tums und spÃ¤teren EinfÃ¼gungen und hinterfragt die
GrÃ¼nde fÃ¼r den Wandel der Personenkonzepte. Je
nach Darstellungsabsicht, Zeit und Kontext habe sich
das Bild des jeweils zu Verehrenden gewandelt. Diese
VerÃ¤nderungen sind als Folge der jeweiligen Liturgie-
und FrÃ¶mmigkeitsgeschichte zu verstehen und spie-
geln den religiÃ¶sen, aber auch den gesellschaftlichen
Wandel wider. Die verÃ¤nderte Darstellung der beiden
BischÃ¶fe als Heilige wirkte sich im 11. Jahrhundert als
identitÃ¤tsstiftend fÃ¼r die Bischofsorte Konstanz und
Augsburg aus.

HARALD DERSCHKA (Konstanz) untersuchte die
MÃ¼nzprÃ¤gung zwischen dem 11. und 14. Jahrhundert.
Er fragt danach, ob das MÃ¼nzrecht eine wesentliche
Funktion der BischÃ¶fe von Konstanz gewesen sei. Das
MÃ¼nzrecht hatte im 9. Jahrhundert zunÃ¤chst der Kai-
ser inne, der es spÃ¤ter dem Bischof von Konstanz zu-
gestand. Dieser hatte groÃes Interesse an der Erweite-
rung dieses Rechtes. Die Zeit zwischen 1150 und 1400
gilt als Epoche des regionalen Pfennigs und des Kon-
stanzer Pfennigs, der in zwanzig StÃ¤dten (unter an-
derem Rottweil, Ulm, Memmingen) geprÃ¤gt wurde. Er
war die maÃgebliche SilbermÃ¼nze fÃ¼r den gesamten
Bodenseeraum und Oberschwaben. Der Referent wider-
spricht der Ansicht, die das Bistum Konstanz als âbe-
deutender MÃ¼nzherrâ und das 12. und 13. Jahrhundert
als âGlanzzeitâ der MÃ¼nzprÃ¤gung betrachtet, an der
sich die Bedeutung des Konstanzer Bischofshof spiege-
le. Zum einen sei der Hauptakteur der MÃ¼nzprÃ¤gung
immer der KÃ¶nig geblieben; Zum andern sei die Meta-
pher von der âGlanzzeitâ falsch, werde damit doch kon-
notiert, dass der âNiedergangâ der MÃ¼nze seit dem 14.
Jahrhundert mit zurÃ¼ckgehender Bischofsmacht ver-
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bunden sei. TatsÃ¤chlich sei der RÃ¼ckgang der Kon-
stanzer MÃ¼nzprÃ¤gung durch strukturelle und ma-
kroÃ¶konomische VerÃ¤nderung verursacht gewesen.

Ãber den RÃ¼ckgangweltlicher Herrschaft imHoch-
stift bzw. im Bistum Chur des 16. und 17. Jahrhun-
derts referierte der Theologe und Archivar ALBERT
FISCHER (Chur). WÃ¤hrend die Gebietsgrenzen bis
zur AuflÃ¶sung des Hochstifts unverÃ¤ndert blieben,
schwÃ¤chte sich die weltliche Macht des Bischofs schon
im 14. und 15. Jahrhundert aufgrund der Anlehnung
an Ãsterreich, der Autonomiebestrebungen der Stadt
Chur und der daraus folgenden Abnahme der Bindung
der bischÃ¶flichen Beamten zugunsten der Kommunen
ab. Durch die Reformation endete die weltliche lan-
desherrliche Stellung des Bischofs und die materiel-
le Existenz des Bistums wurde prekÃ¤r. Die Rekatho-
lisierung durch Ã¶sterreichische Truppen und Kapu-
zinermission stabilisierte das Bistum. Nach Jahren des
spannungsgeladenen Kirche-Staat-VerhÃ¤ltnisses wur-
de im Vertrag von Lindau (1622) die freie AusÃ¼bung
des katholischen Bekenntnisses garantiert, ohne die
VermÃ¶gensverhÃ¤ltnisse wiederherzustellen. In den
Reichstagen erhielten die Churer BischÃ¶fe â anders als
die Eidgenossenschaft â seit 1648 allerdings wieder Sitz
und Stimme.

Eine Exkursion unter der Leitung von WOLFGANG
ZIMMERMANN fÃ¼hrte nach Meersburg zum Sitz des
bischÃ¶flich-konstanzischen Priesterseminars und zum
Neuen Schloss: Das Schloss war 1710 als bischÃ¶fliche
Residenz errichtet und u.a. als KanzleigebÃ¤ude genutzt
worden. Was in den VortrÃ¤gen angeklungen war, wur-
de nun anschaulich: Die GebÃ¤ude lassen auf das Selbst-
bild eines FÃ¼rstbischofs um 1700 schlieÃen und zeigen,
wie FÃ¼rstbischÃ¶fe damals residierten, regierten und
reprÃ¤sentierten.

MELANIE PRANGE (Stuttgart) referierte Ã¼ber den
Konstanzer Domschatz und dessen Bedeutung fÃ¼r Bi-
schof, Domkapitel und Stadt. Die Sammlung wertvoller
Preziosen und GewÃ¤nder war seit 850 zusammengetra-
gen worden, ging im reformierten Konstanz jedoch ver-
loren. Heute ermÃ¶glichen es Inventare, sich ein fun-
diertes Bild Ã¼ber Art und Umfang des Schatzes zu ma-
chen. Durch den Vergleich mit anderen DomschÃ¤tzen
zeigte die Kunsthistorikerin zudem dessen wahrscheinli-
ches Aussehen auf. Der Domschatz belegt zunÃ¤chst den
materiellen Reichtum von Kirche und Stadt. Er galt zu-
dem als Symbol fÃ¼r die PrÃ¤senz und die Wirkungs-
macht des Bistums und der Stadt. FÃ¼r Bischof, Dom-
herren und Volk war der Schatz eine Art Heilsgarant

und trug damit zur Stiftung von IdentitÃ¤t bei. FÃ¼r
die reformierten KonstanzerHerrschaftselitenwaren die-
se ReprÃ¤sentationsformen jedoch obsolet: Der protes-
tantische Rat der Stadt lieÃ 1528 die goldenen und sil-
bernen KultgegenstÃ¤nde einschmelzen, die Kleinodi-
en und GewÃ¤nder verkaufen. Wie das Sammeln und
PrÃ¤sentieren des Schatzes in den vorherigen Jahrhun-
derten, war auch seine ZerstÃ¶rung ein hochsymboli-
scher Akt, aus dem die jeweils vorherrschenden Denk-
und Verhaltensmuster und IdentitÃ¤ten deutlich werden
und aus denen Wandel ablesbar ist.

Wie der Kirchenhistoriker FRANZ-XAVER BISCHOF
(MÃ¼nchen) ausfÃ¼hrte, erfolgte in Konstanz schon
1802, und damit vor Abschluss des Reichsdeputations-
hauptschlusses, eine Art âbad occupationâ, die von Bi-
schof Dalberg passiv hingenommen wurde. Damit war
der Verlust von VermÃ¶gen und politischer Macht ver-
bunden. Die mit 1.233 Pfarreien (1794) gut geordnete
kirchliche Struktur wurde mit dieser Ãbernahme nicht
verÃ¤ndert und auch das Domkapitel verblieb in Kon-
stanz. Weitere Abtretungsschritte folgten, die letztend-
lich 1821 zur AuflÃ¶sung â zur âVertilgungâ, wie die
Bulle Provida Solersque von 1821 formuliert â des Bis-
tums fÃ¼hrte. FÃ¼r die (Erz-)DiÃ¶zesen Freiburg und
Rottenburg[-Stuttgart], aber auch fÃ¼r die DiÃ¶zesen
der Nordschweiz bedeutete die schrittweise AuflÃ¶sung
des Bistums Konstanz den Beginn ihrer jeweils eigenen
Geschichte.

Der Kirchenhistoriker DOMINIK BURKARD
(WÃ¼rzburg) stellte am Beispiel des Bistums Konstanz
und der oberrheinischen Kirchenprovinz dar, wie sich
die Beteiligung der Domkapitel innerhalb der kirchli-
chen Regierung wandelte. Ihr Einfluss wuchs in mehre-
ren âSchÃ¼benâ: Sie erhielten das Bischofswahlrecht
zurÃ¼ck und erreichten, dass die BischÃ¶fe an die
Entscheidungen ihrer Domkapitel gebunden waren. Es
kam zur wichtigen Unterscheidung von MaÃnahmen,
die der Zustimmung (also dem consensus capituli), und
MaÃnahmen, die nur des Rates der Kapitel (des consi-
lium capituli) bedurften. Sie erhielten damit einen be-
trÃ¤chtlichen Einfluss auf das “regimen ecclesiasticum”.
Seit dem hohen Mittelalter â und offenbar noch einmal
seit dem 15. Jahrhundert - verlangten die Domkapitel die
BerÃ¼cksichtigung bei den hÃ¶heren bischÃ¶flichen
Ãmtern (Archidiakonate, Offizial, Generalvikar, Weihbi-
schof). Die Entwicklung fand schlieÃlich im 18. Jahrhun-
dert ihren HÃ¶hepunkt. Nach 1803 regulierten staatli-
che Reformen die kirchliche Verwaltung (Staatskirchen-
recht). Die neuen Domkapitel wurden meist zum einzi-
gen Mitarbeiterstab des Bischofs; Ihre Auswahl erfolgte
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nach âmodernenâ Qualifikationsanforderungen. Auch
versuchte man in der Oberrheinischen Kirchenprovinz,
den Bischof den kollegialischen BeschlÃ¼ssen des Dom-
kapitels zu unterwerfen. Das 1917 kodifizierte allgemeine
Kirchenrecht fÃ¼hrte zu einer gegenlÃ¤ufigen Entwick-
lung: Die Domkapitel wurden entmachtet; ihre vorran-
gige Aufgabe bestand nun in der feierlichen Gestaltung
der Domliturgie. Die Kapitulare gehÃ¶rten nicht mehr
automatisch zur bischÃ¶flichen Kurie. Die Neufassung
des kirchlichen Gesetzbuchs von 1983 verstÃ¤rkte diese
Tendenz. Auch wenn in Deutschland diese Neuregelun-
gen nur bedingt zu faktischen Ãnderungen fÃ¼hrten,
steht die Funktion der Domkapitel als diÃ¶zesanes Lei-
tungsgremium heute auf tÃ¶nernen FÃ¼Ãen.

HEDWIG RÃCKELEIN fasste am Ende der Tagung
die Ergebnisse zusammen. Sie stellte fest, dass die Refe-
rate und die diesen zugrundeliegenden Forschungen das
Ergebnis neuer Forschungsperspektiven und -methoden
seien. So habe der Blick Ã¼ber die Epochengrenzen hin-
weg und in benachbarte Disziplinen hinein neue Inter-
dependenzen und Verflechtungen sichtbar gemacht. Wie
im Forschungsprozess, hÃ¤tten auch wÃ¤hrend der Ta-
gung Historiker von Kunst- und Kirchenhistorikern und
Theologen ebenso voneinander profitiert wie Mittelalter-
forscher von Neuzeitforschern â und umgekehrt.

Die VortrÃ¤ge und Diskussionen der Tagung âpotes-
tas ecclesiaeâ zeigten, dass das AusmaÃ an Einfluss und
Macht bei BischÃ¶fen und Domkapiteln zu keiner Zeit
eine feste GrÃ¶Ãe, sondern von der jeweiligen kirchen-
, stadt- und staatspolitischen Situation abhÃ¤ngig war.
Die Referate zur Entwicklung von Bischofsamt und
Domkapitel machten deutlich, dass von einem Prozess
der âlongue dureeâ auszugehen ist und somit von ei-
ner âpermanenten Institutionalisierungâ (RÃ¶ckelein).
Neben den eigenstÃ¤ndigeren StÃ¤dten tritt seit dem
11. Jahrhundert als neue Kraft der bis in die heutige
Zeit wachsende Einfluss Roms hinzu. Der pÃ¤pstlichen
BehÃ¶rde gelang es schrittweise, und verstÃ¤rkt noch
einmal seit dem 19. Jahrhundert, in Europa unter an-
derem den Einfluss auf das Bischofswahlrecht zu stei-
gern; Der Einfluss der Domkapitel ging zurÃ¼ck. Die Bei-
trÃ¤ge zur Sachkultur zeigten, dass die kirchlichen Deu-
tungseliten ihre geistliche und weltliche Macht in Mit-
telalter und FrÃ¼hneuzeit mit Hilfe von sakralen Kunst-
und Bauwerken oder durch MÃ¼nzprÃ¤gung darstell-
ten. Zusammen mit den Heiligenlegenden waren sie Mit-

tel zur internen IdentitÃ¤tenbildung und zur externen
ReprÃ¤sentation.

Die VerÃ¶ffentlichung der TagungsbeitrÃ¤ge ist
fÃ¼r Band 33 des Rottenburger Jahrbuchs fÃ¼r Kirchen-
geschichte (RJKG) vorgesehen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Andreas Bihrer (Freiburg/Heidelberg): Gruppenbil-
dung am Konstanzer Bischofshof und im Domkapitel im
13. und 14. Jahrhunderts

Thomas KrÃ¼ger (Augsburg): Korporative Iden-
titÃ¤tsentwicklung des Augsburger Domkapitels im
Spiegel seiner mittelalterlichen Statuten

Brigitte Hotz (Aachen): Die Konstanzer Domkirche
nach 1378. Aspekte einer gespaltenen Potestas ecclesiae

Sabine Arend (Heidelberg): Entstehung und Verdich-
tung des Pfarreinetzes im Bistum Konstanz

Guy P. Marchal (Luzern): Was tut das Basler Domka-
pitel in Freiburg? Einige Ãberlegungen zur geschichtli-
chen Bedeutung der Domkapitel

Harald Derschka (Konstanz): Die hochmittelalterli-
chen BischÃ¶fe von Konstanz als MÃ¼nzherren

Albert Fischer (Chur): Zwischen Niedergang weltli-
cher Herrschaft und Neuaufbau geistlichen Lebens. â Das
Hochstift und Bistum Chur im Zeitalter der Reformation
und innerkirchlicher Erneuerung (16./17. Jahrhundert)

JÃ¶rg BÃ¶lling (GÃ¶ttingen): Heilige BischÃ¶fe: Ul-
rich von Augsburg und Konrad von Konstanz

Wolfgang Zimmermann (Karlsruhe): Meersburg als
frÃ¼hneuzeitliche Residenz der BischÃ¶fe von Kon-
stanz.

Melanie Prange (Stuttgart/Rottenburg): Thesaurus
Ecclesiae Nostrae. Der Konstanzer Domschatz und seine
Bedeutung fÃ¼r Bischof, Domkapitel und Stadt

FranzXaver Bischof (MÃ¼nchen): Die SÃ¤kularisation
des Hochstifts Konstanz 1802/03

Dominik Burkard (WÃ¼rzburg): Die Beteiligung der
Domkapitel am Kirchenregiment. Ein kritischer Ausblick

Hedwig RÃ¶ckelein (GÃ¶ttingen): Zusammenfas-
sung und Schlussdiskussion
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